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Wiih . Probst, Schierftein.

. ö7.
lt i» die

Dahemgeblitbenk
Waffe der

lwtliche Befanntmachungen.
Die Lieferungsanweisungund Ausfuhrgenehmigung für

il.'arwffeln kann gegen Entrichtung des Betrages auf
„er1 im Raihause abgeholt werden.

Oeffeutliche Aufforderung
die Hilfsdienstpflichtigen zur Anmeldung

zur Hilfsdienst -Stammrolle
1 Bundesrats-Derordnung vom 1. März 1917.
LAlle in der Zeit nach dem 30. Juni 1857 und
put1. Januar 1870 geborenen, nicht mehr land-
sflichtigen männlichen Deutschen haben sich an
Wohnorte zur Eintragung in die Hilssdienst-
olle persönlich zu melden und die für die Aus-

«g der Meldekarten erforderlichen Angaben zu

Die persönliche Meldung der in Schierftein wohn»
ii Hilssdienstpflichligen hat zu erfolgen in der Zeit
28. bis 30 März ds. 3s. aufZ>mmer7 des Rat-

vormitt«
en Gemeii
ffenltichm

99

öilfsdienstpflichttge mit keinem festen Wohnsitz
ei, sich am 30. März IPl^ batA*r Ortsbehörde,
fren Bezirk sie sich an diesem Tage aufhaiten.
II. Nichtmeldepflichtizsind die Personen, die min¬
us seit dem t. Wä.z 1917 selbständig oder unftlb»
itg im Hauptberuf tätig sind:
l. im Reichs-, Staats-, Gemeinde- oder Kirchen-
>e.

Fm.

l.

2 in der öffentlichen Arbeiter- und Angestelllen»
cherung,
3. als Aerzte,
. in der Land- oder Forstwirtschaft: hierzu gehören
die landwirischaslltchen(nicht die gewerblichen)

lereten,
>. in der See» oder Binnenfischerei,
6. in der See- oder Binnenschiffahrt.
7.  im Eisenbahnbetrieb,
i aus Werften,
}. In Waffenfabrikation. — Hierunter fallen nur

Betriebe, die unmittelbar Munition. Waffen oder
von Manitton, und Waffen Herstellen,

lll. Gibt ein bisher nach Ziffer lt von der Melde-
>Befreiter diese dort bezetchnete Tätigkeit aus oder
m er seine Beschäftigung- steile, so hat er sich spä-
15 am drt'ten daraus folgenden Werktage bei dem

chmi df. »digen Polizet-Aevter pelsönltch zu melden und die
v'e Ausfüllung der Meldekarte erforderlichen An-
™zu machen. Bet einem Wechsel des Wohnorts
°l«Meldung bei der Meldestelle des neuen Wohnorts
Mgen. Sie kann auch schriftlich unter ordaungs-
M Ausfüllung der vorgefchrtedenen Karte innerhalb
^et Tagen erfolgen.
Außerdem hat der Arbeitgeber, wenn ein bisher

^Ziffer2 von der Meldepflicht Befreiter die dort
-qpgl Mete Tätigkeit bei ihm aufgtbt, dieses bis zum

darauffolgenden Werktage dem zuständigenE.n-
Wgsausschusse milzuleilen. Der Einderusungsaus-

Wiesbaden befindet sich im Gebäude des König!.
^Kommandos, Bertramstr. 5.
^>bt ein in die Liste Ausgenommener seine bisherige

thn ,„ . rt !,7 auf. oder wechselt er seine Beschäftigungsstelle
bnisse der leine Wohnung, so hat er dieses spätestens am dritten
npsjzenen. folgenden Werktag dem Emderufungsauslchutz für

Waden. Bertramstr. 5. milzutetlen. Dabei ist die
Mittigkeit, Beschästtgungsftetle oder Wohnung an-

ia«

isttsch.
*ben

mt

i[v- 3Rif Gefängnis bis zu drei Monaten oder mit
>?afe bis zu 600 Mark wird bestraft, wer bei der
J^fl (§§ 2, 3, 6, Abs. 1) wissentlich unwahre An-

" «ltnacht.
,. Eit Geldstrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft

^straft, wer die in §§ 2, 3, 6, 7 vorgeschrtebenen
^agen schuldhast unterläßt.
Achterste in.  den 27. März 1917.

Der Bürgermeister: Schmidt.

Dienstag, -ca 27. März M7.
Nachmusterung.

Als gesunden lst gemeldet:
I Bluse.

Als verloren ist gemeldet:
1 Portemonnai mit Inhalt.

^Abzugeben auf Zimmer1 des Rathauses.
Schierftein, den 27. März 1917.

Der Bürgermeister: Schmidt.

Vergeltung für
französische Roheit.

Am 7. August 1914 wurden die vom Kriegsaus¬
bruch überraschten Angehörigen der deutschen Kolonie
in Marrakesch (Marokko) mit dem gesamten Personal
der dortigen Konsularvertretung gezwungen, den Ort
zu verlassen und über Casablanca zunächst nach der
Küstenstadt Oran befördert. Ter Vorsteher des Kaiser¬
lichen Konsulats in Marrakesch war der Legationsrat
Hans Moraht . Schon die Vorgänge auf der Fahrt
ließen ahnen , daß man die Gelegenheit nicht versäu¬
men werde, an den Gefangenen, unter denen sich
eine Anzahl deutscher Frauen mit ihren Kindern be¬
fand, jene sadistische Wut auszulassen, die nun leider
einmal zu den Merkmalen der heutigen französischen
Art gehört. Tie Aufsichtführenden, die solcher Nei-
nung folgen, brauchen weiter nichts zu tun , als die

In Oran mußte der Gefangenenzug seinen Weg
Zu dem Bergbahnhof nehmen, obwohl eine andere

Telephon Nr . 164

25. Jahrgang

Die Nachmusterung der seither dauernd Untaug¬
lichen; einschl der als zeitig arbeitsverwendungsunfähig
ausgemusterten, sowie der zeitig arbeitsverwendungsun-
fähigen Landsturm», Wehr- und Militärpflichtigen, welche
in der Zeit vom 8 September 1870 bis zum 31. Dez.
1898 geboren sind, ferner
der im Kriege als dauernd untauglich ausgemusterten
Landsturmpsstchtigen, sowetl sie in der Zeit vom2 August
1869 bis zum 7. September 1869 geboren sind, findet
für sämllche Gemeinden des Lattdkreises Wiesbaden
im Lokale „Zum deutschen Hof", Wiesbaden, Goldgasse
4, wie folgt statt.
Am Donnerstag, den 20. März 1917, die Geburtsjahr-
gänge 1892 dis einschl. 1898 aus der Stadt Biebrich
und die Geburisjahrgänge 1869 bis einschl 1898 aus
den Orten Frauenstein, Schierstetn und Georgendorn.

Die Beireffenden haben sich vormittags um 7^ Uhr
in reinem und nüchternem Zustande zu stellen und die
Mililä'paptere mitzudringen.
Wer durch Krankheit am Erscheinen verhindert ist, hat
ein behördlich beglaubigtes Attest an mich einzurstchen.
Unpünktliches Erscheinen und Fehlen ohne Entschuldigung
wird bestraft.

Von der Gestellung zur Musterung dürfen nur
solche befreit werden, welche auf beiden Augen blind
sind. Augenleidende, welche in der Regel ein Glas
tragen, haben dies zur Musterung miizudringen.

Epileptische haben dem zuständigen Bürgermeister
wegen Aufnahme einer Derhandlüng sofort 3 Zeugen
nahmhast zu machen.

Wiesbaden, den 20. März 1917.
Der Ziviloorsttzende

der Ersatz-Kommission des Landkreises Wiesbaden,
von Heimdurg.

Auf Grund des 8 49a der Bundesratsoerordnung
über Brotgetreide und Mehl aus der Ernte 1916 vom !
29 Juni 1916 wird für den LandkreisW esvaoen m>t !
Ausnahme der «Stabt Biebrich der Preis für einen Laib
Roggenbrot im Gewichte von 1750 Gramm (Verkaufs-
gewicht 24 Stunden nach dem Backen) auf 70 Pfennig
festgesetzt.

Diese Festsetzung tritt mit dem Tag der De>kündung
in Kraft.

Wiesbaden, den 21. März 1917.
Namens des Kreisausschuffes.

Der Vorsitzende,
von Heimburg.

Haltestelle dicht am Hafen liegt ; Der Weg-führt durch
die ganze Stadt steilaufwärts in etwa 25 Minuten.
Tie Männer ohne Unterschied hatten ihr Handgepäck
feßbft zu tragen ; das alles in der Tropenhitze, die der
15. August über die afrikanische Küstenstadt breitetet
Offenbar bestand die Absicht, der auf die Beine ge-
brachten Bevölkerung des Hafenortes den Anblick der
zedemütigten Feinde und die Lust zur Betätigung
ihrer niedrigen Instinkte zu verschaffen. Ter Trans¬
portführer wollte den Zug anfänglich ohne Bedeckung
durch die Menge ziehen lassen und entschloß, sich erst
ruf Drängen eines französischen Zivilarztes , ihm ein
kleines Zuavendetachement beizugeben. Nachmittags
gegen 3 Uhr setzte die Schar sich in Bewegung. Wie
zu erwarten , schritt der Pöbel, der sich zu beiden
Seiten des steilen Weges angesammelt hatte , sofort
zu Tätlichkeiten. Mit am schlimmsten erging es dem
Konsul Moraht , der einem Oesterretcher zur Seite
stand, als dieser, gedrückt durch sein schweres Hand,
zepäck, etwas Zurückbleiben mußte. Sein Augenglas
wurde ihm heruntergeschlagen, Handtasche und Man¬
tel weggerissen. Es regnete Fausthiebe und Schläge
mit harten Gegenständen auf seinen Kopf und Rücken.
Auch die Zuaven beteiligten sich an diesen Roheiten
mit Stößen mit den Gewehrkolben. Am gefährlichsten
gestaltete sich die Lage, als bei einer Wegbiegung an
rinem Abhang eine Rotte mit Feldsteinen bewaffneter
Menschen auftauchte, die sie nun in die Kolonne
-ineinprasseln ließen. Tem Konsul Moraht wurde
»urch einen Steinwurf der Tropenhelm zertrümmert,
ko daß er den Rest des Weges in dieser Sonnenglut
»arhäuptig zurücklegen mußte. Blutüberströmt und zu
Tode erschöpft gelangten die Unglücklichen, soweit sie
licht aus dem Wege liegen geblieben waren , auf dein
Bahnhof an , der einem Schlachtfeld glich. Einer der
Mißhandelten , der Reichsangehörige Bock aus Marra-
vesch, starb dort nach wenigen Minuten . Aufrecht
-rhalten konnten sich höchstens noch drei oder vier.
Teutsche Frauen , die Samariterdienste an den Ver¬
letzten üben wollten, wurden von ftanzösischen Offi¬
zieren mit Reitpeitschen auf die Schienbeine geschla-
gen, um sie zurückzutreiben.

Ter Weitertransport ins Innere erfolgte in einem
ins Viehwagen zusammengestellten Eisenbahnzug. In
der ganzen Behandlung lag System, diktiert von Grau¬
samkeit und der Absicht, der Bevölkerung zu zeigen,
»aß man Teutsche, die in die Hand der Franzosen
gefallen, nicht wie Menschen, sondern wie eine Herde
Vieh behandeln wolle. —

Sollen wir noch weiter bei der Schilderung die¬
ser Leiden verweilen oder uns in Worten erschöpfen,
oom Hohn gpf die Zivilisation, vom Schandfleck für
-ine sich der Gesittung rühmende Nation oder der¬
gleichen mehr?

Wir fürchten, man ist durch das Uebermaß dessen,
was wir in dieser Richtung schon gehört und erfah¬
ren haben, abgestumpft worden Legen Worte. Darum
wollen wir uns einer Tat erfreuen, die sich an den
gleichen Namen dessen knüpft, der als Vertreter des
Teutschen Reiches dafür, daß er auf seinem Posten
rusharrte , so schändlich mißhandelt wurde, und der
machtlos zusehen mußte, wie man seine Schutzbefoh.
lenen halb und halb zu Tode quälte.

Wer von den Zeitgenossen in Algier oder ln
Frankreich jetzt etwa die Meldung unseres Admiral-
jtabs der Marine vom 20. März zu Gesicht bekommt
oder sonst von ihr erfährt (was früher oder später
der Fall sein wird), dem mag es vielleicht däm-
mern, als ob er den Namen jenes Kommandanten, der
das Schlachtschiff„Danton" durch einen Torpedoschuß
versenkte, schon einmal gehört hätte. Und wenn sich
dann solchen Rittern aus dem Lande, das einmal
-inen Bahard sein eigen nannte, die Erinnerung auf-
drängt an die schmähliche Behandlung, die ein wehr¬
loser Moraht über sich ergehen lassen mußte, so möge
die Tat , mit der jetzt ein wehrhafter Moraht , ein
Bruder des ersteren, eines der stolzesten Schlachtschiff«
Frankreichs vernichtete, chnen zu dem Ahnen verheb
fen, daß das Schicksal oft seltsame Launen, und die
sühne für feige Niedertracht noch nicht ihr letztes
Wort gesprochen hat.

Wehrlosen auf der Fahrt dem Zugriff der Menge aus - :
zusetzen; alles übrige ergibt sich von selbst.

Hindenburgs Gcheinmis.
Wer hat die meisten Kanonen?

Einung Italiens zeigt Immer
wachsende Mißstimmung . Ter Krieg sei gänzlich unae.
nügend vorbereitet . Tie führende regierungstreue Zei.
tung »Messaggero- macht wiederholte heftige Angriff«

d-- Aeußern, SoLo , uird stöZv« L»vEt - _ 8gjeggtgi»; JKe &c de»



löfeltfi Tjeute rrrchr aas uiicn alles,
was geschehen konnte , auch tatsächlich bis aufs letzt«
geschehen ist." Man befürchtet nämlich in Italien ein«
österreichisch-deutsche Offensive und deutet sich in die¬
sem Sinne die jüngsten Vorgänge auf der Westfront
Tiefe Furcht erklärt die an Gährung grenzende all¬
gemeine Unzufriedenheit.

Die Luriner „Stampa " vertritt in einem Leib
artikel über den deutschen Rückmarsch in Frankreich
die Ansicht, daß! die Engländer und Franzosen mehr
Truppen und Kanonen haben als die Deutschen. Nie¬
mand aber kann leugnen , fährt das Blatt fort , das
auf der deutschen Seite der größere Geist für Zni
tiative ist . Hätte die Entente über eine solche ver¬
fügt , so wäre die deutsche Rückwärtsbewegung nicht
so glatt verlaufen . Man darf ruhig annehmen , das
das englisch- französische Oberkommando durch die Er.
eignisse überrascht  worden ist.

Hindenburg will de« Bewegungskrieg.
AVer wo?

Dasselbe , ehemals dem deutschfreundlichen Mi¬
nisterpräsidenten Giolittr nahestehende Blatt meint
weiter : , > fs. , ,

„Deutschland aber sieht in der Rückwärtsbewegun;
den ersten Teil eines neuen Planes Hindenburgs uni
fft voller Hoffnung . Nach Ansicht des Verfassers kam
sich das Genie des Befehlshabers nur im Bewegungs¬
kriege entfalten . Er fährt fort : Hindenburg such
keir̂ n Gegner im Bewegungskrieg zu fassen. Wo ei
dies aber tun wird , ist noch ein Geheimnis,  de
man noch gar nicht weiß , wo der deutsche Rllc^ u«
Mlshören wird und wo die deutsche Artille¬
rie  steht . Ob endlich Hindenburg seine Gegner ir
eine Sackgasse locken will oder nicht. Hindenburg mus
roch gar nicht notwendigerweise in Frankreich losschla¬
gen, er kann auch, wie man angenommen hat , gegen

ta lie n ziehen . Für heute mag es genügen , darau!
Athlet , der noch fefginzuweisen , daß dieser rauhe

rnf den Beinen steht, imstande war , sich von seinen
hauptgegner loszumachen . Diese Tatsache allein möm

rlle seine Gegner mahnen , vor seinem nächsten Plan
»uf der Hut zu sein."

Bor der „Nebermaierialschlacht ". >
Ter schweizerische Militärkritiker Stegemann be¬

merkt im „ Bund " bei Besprechung der Kriegslage , es
sei noch gar nicht gesagt , daß die deutsche Rückwärts-
dewegung zur Erlangung von Handlungsfreiheit bereits
rbgeschlossen sei, weshalb die Unruhe bei den Fran¬
zosen und Engländern sehr erklärlich ist . Ein weiterer
Abbau deutscherseits würde den Zeitgewinn  zur
Vornahme späterer Operationen erhöhen.
Larin liege der ungeheure strategische Vorteil , den
hindenburg sich gesichert habe , als er die Annahme der
aeugeplanten „Uebermaterialschlacht"  zwischen
Rommecourt und Treslincourt verweigerte . Hinden-
»urg habe für seine Gegner eine strategische Unsicher¬
heit geschaffen, die größer nicht gedacht werden könne.
Hie Kriegsgeschichte lehre , daß die Verweigerung einer
Schlacht durch einen tatkräftigen und schlachtenkun-
bigen Feldherrn wie Hindenburg dem Gegner meist
zrötzere Nachteile bringe als eine taktische Niederlage.

Ein Nrtier und Held.
3 « Weddigens Gedächtnis.

Unsere Zeit ist schneUebig. Jeder Tag bringt
sine Fülle von Nachrichten von den verschiedenen

' e, je *Kriegsschauplätzen zu Wasser und zu Lande , jeden Tag
hören wir von Heldentaten , wie auch vom frühen
Heldentods so manchen Mannes , der seinem Volke noch
üel hätte sein können . Aber das deutsche Volk wird
)er treuen Toten nicht vergessen , die opferfreudig
ihr Leben für Kaiser und Reich gegeben haben.

Aoma n von 91, W.'a r biy.
Fortsetzung' Nachdruck verboten.

Gerhards Blick überflog den kleinen Raum . Ein Hoff¬
nungsstrahl blitzte in ihm aus. . Sie wird ihr Bett schon
in Ordnung gebracht haben und — der Morgen ist schön
— ins Freie gegangen fein," stieß er schwer atmend her¬vor.

.So ist's auch, Herr Baron," pflichtete einer der Die-
Br respektvoll bei. .Das Fräulein liebt die Morgenspa¬
ziergänge, ich sah sie schon häufig ganz früh das Schloß
verlassen/

.Aber dann bleibfls Fräule niemals net so lange
ctrtä —a warf Kordel möglichst schüchtern ein.

»Sie kann sich irgendwo verspätet haben, ist vielleicht
water gegangen, als sie beabsichtigt hatte/ Sollte sie
etwa mit der elenden Person, der Schradem, unterhan
delns Auch in dieser neuen Vermutung lag für Burg.
Hausen eine gewisse beruhigende Wahrscheinlichkeit. Er
dachte einen Augenblick nach und fügte in gefaßtem Tonehinzu: ^

„Ebenfalls gibt das längere Ausbleiben keinen Grund
zu Befürchtungen. Ich erinnere mich, Fräulein Techmar
sprach gestern von einer unaufschiebbarenBesorgung in —
merkwürdig, wie er gerade daraus kam — in der Wasser,
muhle Ich werde meiner Braut entgegen gehen, begeben
Sre sich nur wieder ruhig an ihr« Geschäfte/

Alle gehorchten, nur Kordel blieb, nachdem sie mit der
Haushälterin einen Blick des Einverständnisses gewechselt,
zuruck; verlegen an ihrer Schürze zupfend, schaute sie, wie'
aus eine Frage wartend, Gerhard an.

1 du mir was besonderes zu sagen, Kordel?" sagte
sr denn auch, ihren stummen Wunsch richtig deutend

DaS Madchen nickte, ^ a, gnäd'ger Herr, ich müßt'

Am 26. Mörz waren zwei Jahre verflossen , seit
Otto Weddigen , der kühne Führer der Unterseeboote
,,U. 9" und „tt . 29", dessen Ritterlichkeit selbst der
Feind die Anerkennung nicht versagen konnte , als
Opfer feiger Hinterlist der Punier von heute seinen
Tod in den Fluten des Meeres fand . Heute , wo das
Unterseeboot sich zu einer Waffe entwickelt hat , gegen
Sie der Dreizack der stolzen Britannia sich machtlos
erweist, heute denken wir Weddigens mit Trauer über
ven unzeitigen Abschluß seiner Laufbahn . Doch auch
mit Stolz tun wir es . weil er unser war , und in
»em Bewußtsein , daß der Geist , der ihn beseelte, auch
heute noch lebendig ist in den vielen tapferen Män-
nern , die setzt den Unterseebootkrieg gegen unseren
hartnäckigsten Feind führen.

ES war ein katastrophaler Schlag für England,
als Weddigen die Panzerkreuzer „Aboukir ", „ Cressy-
und .Hogue " torpedierte , und Jubel durchzitterte die
deutschen Gaue über seine Taten . Als Kommandant
von „ll - 29" hat er diesen Erfolgen noch manche
anderen anreihen können, die seinen Namen in Deutsch¬
land volkstümlich und in England gefürchtet machten,
bis ihn vor zwei Jahren das Schicksal erreichte . Nicht
,n offenem , ehrlichem Kampfe hat er den Seemanns¬
tod gefunden : unter neutraler Flagge hat der eng¬
lische Neidling den ritterlichen Helden mit seinen
Waffengesährten überrannt und versenkt.

?!
Der

iben d«
en.

Am des Ganzen willen.
Das Allermeiste , was die Menschen tun , pflegen

sie um des eigenen Vorteils willen zu tun . Tie
Zeichnung der Kriegsanleihe gehört zweifellos auch
zu diesen Handlungen , durch die dem eigenen Vor¬
teil des Zeichners im höchsten Matze gedient ist : eine
unbedingt sichere Kapitalanlage zu hohen Zinssätzen!
Schon an diesem guten Geschäft kann man seine
Freude haben . Wer aber nicht ein ganz hartgesottener
Egoist ist , der wird auch ein wohliges Gefühl dabei
empfinden , daß er die Kriegsanleihe nicht nur um
des eigenen Vorteils willen zeichnet , sondern auch um
des Deutschen Reiches willen , um unseres Volkes
willen!

^Disztplindes rüsskscheu HeereSzu
und betonte , daß zur Besorgnis keine Vera
oorlrege . Trotzdem kam in seinen Aeußeru
Beunruhigung darüber zum Ausdruck , daß
^er Seite aus die augenblickliche Lage ^
rocrten « nnc . Nachdem Miljukow erklärt hg
Rußland kernen Sonderfrieden schließen werde
die demokratischen Ideen könnten nur dar'
phreren , wenn Rußland den Sieg erringe,
gramm der neuen Regierung bestehe in der
rung der Türkei und in Befreiung ( ?) der „
Böller Oesterreichs von der Habsburgischen M

Republik oder was?
Die neugegründete republikanische ,iW

©olja empfiehlt für das künftige Rußland de»
bau auf der Nationalitätengrundlage.
.... D<rs wäre das Zukunftsideal : Stärkung der & " Pri>
(tamnttgen Rußlands , damit sie nicht von de, terlwpfun
walthabern rn Petersburg zu Vorstößen gegen -förderur
:uropa mrtzbraucht werden können , wie jetzt i, von
öon fen ^ _ em {ito€llcn a6e£  hängt noch a{ « Die

„ ' rag, sich
Plänen der Arbeiterpartei : 1 Stimm

Wie „Rußkaja Wolja " meldet , fand am 1?Mg genu
eine fiebenstüudige Versammlung der Vertreter b< * Der
t>er Seite des Arbeiterausschusses stehenden Tn °k- seine

Reich, Staat , Volk — wie haben all diese Begriffe,
die früher manchem so nebelhaft erschienen sind , durch

«. . . ~ ■ sher "den Krieg Leben bekommen! Bisher stellte sich der
Staat gar vielen nur in der ihnen reichlich unange¬
nehmen Gestalt des Steuerbeamten dar — als ein
Wesen, das immer fordert und das persönliche Leben
einschräukt . Ter Krieg hat uns mit Flammenschrift
gelehrt , daß wir nichts sind ohne den festen deutschen
Staat . Was aus unserem Einzelleben geworden wäre,
und werden würde , wenn das Deutsche Reich über¬
rannt werden könnte , das mag uns das Schicksal der
Ostpreußen lehren ! Nur das festgefügte Deutsche Reich
und die Einigkeit des deutschen Volkes haben bisher
unser persönliches Tasein beschützt Nur die gewal-

teile statt . Tie Debatte , ' die ' äußerst stürmiŝ ete»
wesen sei, betraf die innere Ordnung des Petn
ger V o l ks h e e r e s. Zahlreiche Redner machten
ich läge aus die

Heeres-Selbstverwaltung.
SÄ ^ ? mPagnie - Bataillons - und Regimen! - AmP fet  das Offizrerkorps bis zum höchste!»,!desA
Ifünt 8Vf Ennen.  Tie Versammlung nein,
unen so stürmrscheu Charakter an , daß die En>
düng der Frage auf einen späteren Zeitpunkt de ..
5cn werden mußte . Während der Debatte er . " 77
der Justizminister , Arbeitersekretär Kerenski ??, nnDbe'
mit Jubel begrüßt wurde ; er teilte mit . daß « >
Interimsregierung vorgeschlageu habe , allen  ij
en, die bisher aus politischen Gründen ans ke, # lim

Die
,ebot der

asten
tr den S,

,nd zu
Cents

,̂ ,-opa vl
idoch erst

Der Krieg zur See.

tige Kraft verleiht dem Handel und Wandel Sicher-
.itb . . 'heit . Uno diese schützende Macht sollte nicht Steuern
und andere Dienste von uns verlangen dürfen ? Un¬
ter den ungeheueren Eindrücken des Krieges stehe« wir
freudiger und einsichtiger zum Staat . Wir wissen,
daß nichts , was wir um des Ganzen willen leisten
nicht auch zu unserem eigenen Besten dient . Wi,
kühlen uns enger verwachsen mit dem Staat , mit
dem Reich, mit unserem ganzen Volk.

In Hangen und Bangen.
Miljukow hat Sorge vor der Disziplinlosigkeit der

Armee.
Einem italienischen Pressevertreter gegenüber hat

der Minister des Auswärtigen . Miljukow , der bisher tu
so lehrhafter , alles besser wissenden Form die links-
ltberale Zeitung „Rjetsch" redigierte , sich ziemlich re¬
signiert , beinahe verzagt , ausgesdrochen . Er kam aut

ha Aerl " , 25 . März 1917 . Außer den im
des Monats Marz bereits veröffentlichten Schiß
lüsten haben unsere U-Boote in den letztenoersenkt: *

25 Dampfer.  14 Segler und 37 Fischer
^euge mit einem Gesamttonnengehalt von 80
Brutto -Register -Tonneu.

Ferner wurde aw 9. 3. von einem unserer
^rseeboote rm Kanal ein englischer Toppewecker *
Geschützfeuer vernichtet.

Allgemeine Kriegsnachrichti K
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bar in ih

lk in Not
Tie Buren verlangen ihr Recht : die Freiheit 'lkzfreiheit
Wie der „Nieüwd Rotterdümsche Courant ' ^ Gelüste!

teilt , hat der Vorstand der NationalparteiMelsmigk
Ehemaligen Burenstaates Transvaal  auf GrurWiichener
pmuzchlen , welche die Berbandsmächte in diesem» wohl de
zu vertreten behaupten , England ersucht , den Bi cmen Ein,
Republiken die Unabhängigkeit wiederzugeben , m ne.niamer
liationalpartei im Oranjefreistaat  ha!
sem Verlangen zugestimmt . gemeins-

~ in EnlferT ' e Ironie und die Entschlossenheit dieser
mg mag den Briten , die die „ Freiheit der kl, Ä"

Völler " mit dem Mund verkünden und mit f biele

^ on  was 3'Tagr - sie W verlegen Inn «.
.. Hrmmelswillen, Kordel, sprich ohne Zögern",

drängte der Gelehrte, von neuer Unruhe ergriffen.
^Gestern abend - Gnad'n müssen wisse, ich schlaf'

hier nebenan, Hort i bis spät in d' Nacht 'S Fräule seufze
und wein«, wie ich' s noch ntemal net vemomme — und
-lwnal schne 's Fräule ganz deutlich: . Herr Gott, ver.
3 s Ä ’ lJ kann net andersch - 'z mutz geschehe" -
und Lader hott r schluchze, als sollt' - Herzle breche I
wußt net was t denke sollt, ' s war mir angst und
bange worbe und z'letzt könnt i'S gar net mehr aushalte
und wollt schon netngehe und frage, warum'S Fräule denn
gar so traurig, Yb ihr halt was Lieb'S g'slorbtz— abet
m  war 'S net mehr nötig - 's Fräule war still g' worde.
nur z welle hvtt i noch 'n Seine Schluchzer - und da
dacht i halt immer, wenn'S Fräule nur rasch z' Bett

Wollt - aber s ging net, 's Mochte
ihr wohl z schwer ums Her, sein - die Lampe wollt und
wollt net « lösche, i sah rr Licht durch die Türritze -
unb konnte die Auge nit d'von wende, bis i selber
etngi schlafe bin. Heute früh, beim Erwache, mußt t gleich

«n benfe - wie aus wer' Klopse die Züc
» btt-b, bm i furchtbar erschrocke- und Hab'

~ und wie wir ins StÜble neinkomme
3 ei e r ischt' s mir gleich rin.

^ liebe Fräule ffcht fort und kommtg'wiß nie
wieder ~ und wie wir uns erschrycke umschaue - und ich
ruck st ganz zufällig die Blümle in der Scholen. lieM
da drinnen 'n Briefle und wie : h m
i . »Ein Brief! Wo ist der Brief?" ! !?
der % in, ^ lchem Gerhard Me Frage hrrvorftleh,

Ä babei aus feinen blauen Augen sprüht,
flößte der erschrockmen Kordel beinahe Furcht eün Stetrat

-men Schritt zurück Und AftSftSfÄ
deutend, gab fte hasttg zur Antwort: . ,
tL ."' .nter , d«n Blumenschalen. ^ Wir haben ihn da MstK

und Hungerpeitsche , wie in Griechenland , berge! >"ehr sc!
ren . einigermaßen unangenehm sein . lind noct

lhe Volksj
■täte« sch
'«» für u

lasse well wir g'meint. ' s war' so dem gnädigen !er  draus
grab recht und andem alle brauchten nix nit siir sie
wisse - und darum bin > noch z'rückg'bliebe - unb s'"nen.
Gnad n vielleicht sonst noch was b'fehl, —« nögstch|

Gerhard hatte inzwischen den Brief, der seine t ^ »lvser,
trug, <m sich genommen, das leichte Schreiben wo« 'hre v«

sein-r Hand die -S mit zitternden Fing
2V das Schicksal von zwei Menschenleben

starken Mann kostete es fast ühermeiffchliche Mühe,
iualt über seine Stimme zu erlangen.

.Weiß schon die gnädige Frau ", — brachte er
in schwerem Tone über die Lippen — daß meine —
lein Techmar vermißt wird?" ' ®

Kordel schüttelte den Kopf. 1. ‘ ' 1
ia no^ - und der Herr ««

lschl schon früh fortg'ritte - weit weg, auf d' Jagd^
Burghausen atmete erleichtert auf.

der gnädigen Frau keine Silbe , ich
su^ de meiner Schwester das nötige mittellen -

immer
IlUng

>n gtzah
^ diesei

denn ii
■f“ HochsR* noiige Mitteilen— ver»,'-- voqW «", - « m»

atatw . A« -d°.' Ich « „L mK Z* m “i ,rt Unbz

Ach! Burghausen» Herz wußte nichts von ,
l>as einfache Bauernkind. laS in

nem Antlitz, wie dem Manne zu Mute war; sie z'""
er glaubte so gewiß wie Kordel und die DU.

das engelsgute Fräule hat sich 'n Leid onq'kqn -
warum ? so jung und schön und glücklich wie'»
"r so verliebte Bräutigam trug ja'» Mariele auf -
den — nicht auszudenken war'z, wie'» ihm .so was'antun tonnen!

"lk sie ir
'hr sichl
oargebr
ergiebig
l  Auge^Ulsch,
^Kassen
vocĥ

^lnschgs,
»’J  U 'uß ihr grab nit richtig im Kopf a' wese f«1 ?"?r , t
Kordel zur Mamsell ihr Urteil ab - .und

, .Mamsell,  im Mühlenbächle wird wan 's na» .
da i>cht schätz net d'Erste, die da neingesprungr if# fcfL:

FortsetzungM bte'b
" Zahl,
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Taä geknechtete Griechenland.
'kennen,» Z Der französische, englische und russische Gesandt«

rch daß vv̂ aben die Gesandtschaftsgebäude in Athen wieder bo
Weniger Kupfer für Europa.

Die nordamerikanische Regierung nahm da ? An
ebot der großen amerikanischenKupfergesell>

a  f f fl ft ftrt tm AKiL  WDirfinttaM

ertött HZ
en werde , L
nur bann't‘4*. UUJinI ^ »vvyv‘* WHVVHHiurwv,.
rringe. Ta, Haften an. rm April 45V, Millionen Pfund Kupfe,
- in her arm,t  den Heeres- und Marinebedarf zu 17 Cents pe.in der L
( ?) der, ' Iq
gischen Mo
?
-Nische
Rußland w
9e
Wirkung ders

nd zu liefern , während der gegenwärtige Prei-
Cents beträgt . Hierdurch wird die Ausfuhr nack

„ropa vermindert, die laufenden Kontrakte werdet
doch erfüllt werden.

Kleine Kriegsnachrichten.
" Private Kohlentransporte haben in England stark«^4. . T- Ul VMiymuo JIOCK

cht von de, erstopfungen des Eisenbahnverkehrs verursacht und dt«dßen gegen
Wie jetzt j,

igt noch all,

rtei:
and am 17
Vertreter d

v" ' r " - UHU Ul«
jeförberung von Lebensmitteln für die Volksernäbrun«
nd von Munition beträchtlich behindert.

« Die italienische Kammer hat einen sozialistischen An¬
reg. sich bis zum Mai zu vertagen, mit 283 aeaen
1 Stimmen abgelehnt und sich dem Wunsche der Re-Ue-
n»9 gemäß auf unbestimmte Zett vertagt.

- Der chinesische Gesandte in Berlin hat im Auf.ui ~ m . ^v |» . . v . v >11 Wim gm l|TC Alls.
chenden Tr, «fe seiner Regierung um Aushändigung seiner Pass«
rrfi stürmis,
g des Pete,
ner machten

, i >

Politische Rundschau.
^ . — Berlin,  26 . März.
ii.mfcK* » 1 traf  der österreichisch-ungarische Minv-
zum höchste, ei des Auswärtigen. Graf Ottokar Czerni n,  in Ber.csammlung n ein.
>aß die Eni * » »

^Lebattê er . ' ' öwer Vcthmann-Reden vor Ostern? Der
rerenski  Mnoversche Couriê erfährt, Herr von BethmannI. v 1' iltoea werde am _

r Kriegsanleihe . Noch immer stehen wir in
yarlem Kampf mit unfern Feinden. Sie haben unser
Friedensangebot schnöde zurückgewiesen und damit de-
«undel, daß sie uns vernichlen wollen. Aber unsere
Kraft tsi ungebrochen. Wir wollen und wir werden
sieaen Darum ist es auch jetzt für j e d e n vaterländische
Pitlcht, auf die neue Kriegsanleihe zu zeichnen; nur
dann wird sie dasselbe glänzende Ergebnis haben wie
die vorigen Zeichnungen werden angenommen bei den
Banken , der Post und durch Vermittlung der Schule.
Auf letztere Möglichkeit möchten wir ganz besonders
Hinweisen; denn hier ist auch demjenigen, der zu seinem
Bedauern dem Vaterland steinen größeren Betrag zur
Verfügung stellen kann. Gelegenheit gegeben, seine Pflicht
zu erfüllen. Unsere Lehrerschaft hat sich in dankens¬
werter Weise bereit erklär!, von dieser Woche an die
hiesigen Einwohner in den Käufern zu besuchen, um
die nötigen Aufklärungen zu geben und Beträge in
Empfang zu nehmen. Auch die kleinste Gabe ist an¬
genehm. Darum offene Land fürs Vaterland!

"»»mH

mit. daß«  L üb ° > Preußischen Ler-!. allen § »Haus  über dre auswärtige und innerpolitische
)en aus der [£' ttnL ®itnnt ême? Iê tcn  Ausführungen im Preu-

See.
:r den im ~ „" ~ ,*%S2t  lokales und Provinzielles.

-ewesen seie. sch°" Abgeordnetenhaufe) sprê en. Wen 'andrer
ite Wird gesagt, es werde vom Gange der Debatte
Mgen, ob er sprechen werde. - Am Donnerstag

ll der Kanzler ja auch im Reichstage sprechen wollen.

37 i Schie rstetn,  den 27. März 1917.
t von 8̂0 b V o »gleichen Pflichten.  Jedes zeitgemäße

aarswesen beruht heute auf dem Grundsatz von den
em unserer Rechten, denen gleiche Pflichten gegenüberstehen,
oppeldecker ®>°enn auch die Formen der Pflichterfüllung mannig-

L ^ Wege verschiedenartig sind, die Ebenbürtigkeit
Auffassungen und die Gleichheit des Zieles sind unbe

chrichts y ?J m einheitlich. Gerade jetzt, wo ein
in Not alle seine Kräfte anspannt, das höchste Ziel der

>ie Freiheit »«frechen zu erreichen, der Unabhängigkeit von Launen
Courant ' ' Gelüste«, böser Nachbarn, lassen sich wunderbar die

alPartei ««fettigen Arien der Pflichterfüllungjedes einzelnen
l auf Gru, «"«m erkennen. Und doch, imme«noch gibt es Menschen,
z  diesem! wohl den gle.chen Nutzen aus den durch den Krieg ge-
uaeben" ^ '"" cknungen ziehen wollen, die aber nichr im Sinne
i ?taat  Ä Pfl'ch'ersüllung zu wirken gewillt sind. Da rst

' gemelnsame Gesellschaft der Lebensmittelwucherer, für

Zeichnet
die sechste Kriegsanleihe und wlßir
daß unser unerschöpfliches Äationasvermögen Euer

Darlehen an den Staat vielfach sichert,-
daß der hohe Zinssatz vom Mich vor dem Zähre

1924 nicht herabgesetzt werden kann und dach
düß der Inhaber dann Zurückzahlung zum vollen

Nennwert verlangen kann,
daß jeder Zeichner durch Verkauf oder Äeleihung,

wann und wo er will, über das angelegte
Selb ganz oder teilweise wieder verfügen kann,

daß jede Zeichnungssiesie verpflichtet isi, über dle
Höhe der einzelnen Zeichnungen Still,
schweigen zu bewahren,-

daß auch der zeichnen kann, der kein bares Geld
hat, weil ihm die Darlehenskassen andere
Werte zu günstigem Zinsfuß beleihen,

düß ein günstiges Anleihe-Ergebnis unfern Feinden
endgültig die Hoffnung rauben muß, uns
niederzwingen zu können.

— ' I * vv » vivviiwiiHUvi lvUlyC ( C( , fUt
heit dieser tn ^ "^ernung aus der menichlichen Gemeinschaft selbst
iheit der kl Granatsplitter zu schade wäre, da sind so und
und mit Engherzige, Venen enchehrllcher Schmuck und Zier-
rnd, verge» ">ehr scheinen als der gesicherte Bestand des Vaterlandes,

lind noch, aber Gott sei Dank doch nur vereinzelt, sehr
ve Volksgenossen, die im Fett und sonstigen Ltbensmittel-

- rmen schwimmen, aber monatlich noch keine Mark übrig
°n für unsere Volksküche, für die armen Kinder, dessen

n gnädigen ^ draußen stündlich ihre Brust dem Feinde hieien. Nicht
n nix ntt ! sie? Da sind kurzsichtige Volksgenossen, oder Ge»
iebe — und denen der Abschied von einem Aluminiumtopf
~~m 5 r f ^ .n^ ' dann gibt es eine ganze Reihe ge-
der seineß " "loser, ängstlicher oder unbelehrbarer Pfeudodeulscher,

Leiben »vos Me verfügbaren Geldmittel nicht einmal dem Staats,
lden Fingevi«'» gegen gute Zinsen und größte Sicherheit leihweise
henleben ^ ffen wollen. Dummheit. Geiz und grenzenlose Rück-
.che Mühe, '»losigkelt sind die Eigenschaften, die ihnen als erste Tugen«

sÄ dünnen sie nicht gleich hinter denen, die
rächte er « «olkez Not durch Wucher vergrößern? Folgt ihrem
ß meine- ZMben nicht Tod und Verwundung vieler, die bei schnellerer

t i Beendigung wohl erhalten bleiben können? Gibt es
> « « w nocö  beschränkte Köpfe, die glauben, daß Zu-

ln Ä 3Kittel be" Ä ie9  verkürzt, Zurückhaltung,
uf d mWahrheti nur neue Blutopfer bedingen muß! Leider

Frage auch bei uns nicht verneint werden. So
»„> nieder darauf hingewiesen werden, daß

Gebt unfern Feinden die
Quittung für das abgelehnte

Iriedeasangebot!
Zeichnet mit allem, was Ihr aufbrtngen könnt,

Kriegsanleihe!

- «"'MWUssslE

Silbe, ich
J Hilf rf r U UU ' IvClUllI # l/Up

üen - vekl'Ul höchsten Ehrenpflicht jedes einzelnen gehört, nötigen-
machst Letztes hinzugeben für des deutschen Volkes Wohl-^ vui ^ uycucu | uc vcv volles Woyl-

if dich — . lJ"o zukünftiges Glück. In der Gegenwart zeigt sich
, lei/r eDler  Besinnung Und diese edle Gesinnung,

>tS von stl, >,e >m Geldverleihen zum Ausdruck kommt, findet so^ik» ei « «ovihu.  luuiuu , nnve« |o
ad, laS in sicheres Entgelt, denn jedes dem Vaterlande schein«
ar; sie zwt̂ ^ gebrachte Geldopfer ist gar kein Opfer, sondern eineu«-, 8*" , -c/vivvvn-i. mi hui  iciu wie «., ivnoern etm
ll> di« Ma» ^ Snbige Kapitalanlage. Allenfalls ein leicht zu tra.
nq'kqn —l jT Augenblicksopfer, das klingenden Lohn findet. Denn
h wie'» R^ IUttchen Reiches Zinsen sind höher als die der öffent-^ . » en» » ,'»v vnyci uio u« oer osteni-
ttiele auf S Msen , und des gesamten deutschen Volkes Bürgschaft
r »so wâ ^ ,EiÄ ^ rifello« höher als die Bürgschaft aller anderen

Leasten - Darum, ihr eigensinnigen und ängstlichen
g'wese r ( r x> brecht endlich mit falschen Urteilen und bringt
»und 0* * was scheinbar euer Letztes ist an Geld und Geldes-

m'S naE ' veu: großen Vaterlande als ein Opfer dar, das ih,
mngr ischt- , "ueg euerer eigenen Äaffn zeitweilig der ©efamtbeii

»und 0j
. . . . . . _ _ , „ uw

mngr ischt- ^ uen euerer eigenen Kassm zeitweilig der Gesamtheit
kal kn euch nicht immer wieder beschämen von

setzung l - me draußen mehr zu Markte tragen, als ihr mit all
1 % ^blungen und Metall«Einlieferungen je gutmachen

^ Der Schleichhandel mit Lebens-
m i H e l n. Die Lebensmiiteistreifen der grobstädiischen
Bevölkerung haben eine gewisse störende Unruhe in un¬
sere Ernährungsregelung gebracht. Der Umfang, der
dieser unerlaubte Schleichhandel angenommen hat, ist
allerdings imstande, eine gerechte Lebensmitleloertetlung
zu gefährden. Don diesem Gesichtspunkte aus verdienen
die polizeilichen Uederwachungsmatznahmen eine andere
als nur schikanöse Bedeutung So wenig oielleichl gegen
einen Kleinhandel, der nur sich selbst versorgen will,
einzuwenden ist. so energisch mutz gegen den Schleichhandel
im großen protestiert werden. Datz es sich darum handelt,
beweisen die Preise, die den Bauern für die Lebeusmittel
geboten werden. Bis zu 50 Mark wurde für einen
Zentner Kartoffeln gezahlt. 60 und 70 Pfennig für ein
Et, 8 bis 9 Mark für ein Prund Butler ! Konfiskationen
haben ergeben, datz der größte Teil der Waren n 'cht
für das Prioatpudltkum bestimmt war, sondern an Ländler.
Kötels usw. ging. D>e allein aus einem Berliner Kreise
nach Berlin unrechimäßig eingeführten Kartoffeln schätz!
man auf 100000 Zentner. Demgegenüber will nun der
neue Staatskommissar für Ernährungsfragen mit aller
Energie einschretlen. Die wirklich nur für den kleinen
Mann bestimmlen und auf kleine Mengen sich beschrän-
kenden Transporte und Sendungen sollen unbehelligt
bleiben. Dem wirklichen Schleichhandel aber wird durch
scharfe Kontrolle ,n den Zügen, gegebenenfalls unter Zu-
z'ehung militäi ischer Kräfte, an den Leib gegangen werden
Al» „ öd-,-» Mengen (ollen ,«cklIchL ° k°N -N

SNî ^ ^ Ec« veköstig"»nsgrst> für Urlauber. Mit
öome1- Februar 1Ü17 ab ist das Beküstigunas-

sikld der auf SelbsN-erpslegung a.tgrwiesenen Mann«
swaflen von 1,50 Mark auf 2 Muck erhöht worden
s I v?" maßgebender Stelle erklärt wird, erhalten
Such die beurlaubten Soldaten diesen« höhten Betrag.

E 216  kommunalen Steuer « werden km Neuen Ma»
Ware vermutlich beträchtlich erhöht werden. Das ist ein«

"kr ungeheuren Ansprüche, die das llnterstützungs-
Ernährungswesen an die S -adtsäckel stellt, sowie de,

vrelfach stark verminderten Einnahmen. Wenn der größt«
Tell der Steuerzahler ins Feld gerückt ist, mutz man selbs
“f * , uer  verhältnismäßig günstiger wirtschaftlicher

* « erhällntsse mit einer starken Verminderung der Steuer-
i « träge rechnen. Die Unterstützungenhaben in vielen Ee-

memden eine Höhe erreicht, die für die Steuerzahler wahr¬
haft erschreckende Aussrchten eröffnen. And « nsalls ist mar
infolge gflnftifler wirtschaftlicher Verhältnisse der Einzelner
sowohl als der Gemeinde besser daran . Auf jeden Fall abei
werden die Steuern in den nächsten Jahren die Tendenz
einer rapiden Steigerung zeigen.
» Heimaizeitung ist das Sprachrohr für die Wünsche
Beschwerden und Sorgen der Bürger . Sie ist der Spiegel,
au» dem sich das kommunale Leben in all seinen klarer
Einzelerscheinungen erkennen und überblicken lätzt. Wei.
die Zeitung genau und regelmäßig liest, der weiß, wie db
vermehrten Lasten der Gemeinde entstehen, sich entwickelr
and aufbauten aus einer langen Reihe kleiner und klein
ster^Einzelheiten. Nur wer diese Entwicklung eifrig ver>
folgt, kann sich ein klares Bild machen von der mehi

x* cSetl9etr 9C0̂ert  Berechtigung der einzelnen Plän«
»nd Maßnahmen der Gemeindeverwaltung.

Der König von Spanien und Prinz Fried-
rich von Preußen.

leinglie nicke  b . Potsdam, 26. März. (MTB.
Jitcptattttltcp) Ter König von Spanien telegraphierte an
den Prinzen Friedrich Leopold von Preußen:

Erhalte soeben ein Telegramm aus Paris und bedauere
Dir ankündtgen zu müssen, daß Dein Sohn schwer verletzt
wurde. Er erhielt eine Kugel in den Magen und mußte
heute morgen operiert werden. Ich bedaure sehr, Sophie
Loutse und Dir keine bessere Nachricht geben zu können.
Zch hoffe, daß Pnnz Friedrich Karl schnell wiederhergestellt
ist und sende herzliche Wünsche.

Nach einem hierüber SchwedeneingetroffenenTelegramm
aus London trat im Befinden des Prinzen Friedrich Karl
eine leichte Besserung ein.

Eingesandt.
(Für alle unter dieser Rubrik stehenden Mitteilungen übernimmt

die Redaktion keine Verantwortung.)
Ein Wort für alleinstehende Personen. Allein-

stehende Frauen und Männer erhalten wie die anderen
Personen auch nur 150 Gramm Fleisch. Mit dieser
Winzigen Menge können sie nichts anfangen ; zum Bra¬
ten rft s zu wenig, und zum Kochen erst recht. Könnte
man diesen Leuten nicht wenigstens % Pfund zuweisen?

tDtrb es ja bei der Eej amtmenge nicht ausmachen.
Eine Erwägung ist diese Anregung wohl wett.

Brtefkafteu.
ar * Alter Abonnent. Ihre Zuschrift eignet sich nicht zur
Ausnahme, abgesehen davon, daß wir anonyme Schreiben
überhaupt nicht berücksichtigen. Beruhen ihre Wahrneh-
mungen, die sie über Fleischverschleppungengemacht haben,
auf Wahrheit, so sollten Sie den Mut haben, offen
hervorzutreten und der hiesigen Polizeibehörde Mitteilungmachen.

Letzte Nachrichten.
, Y— Ter preußische Minister des Innern v. L oe«

der vor vrer Wochen an Lungenentzündung
erkrankte, befrndet srch rn fortschreitender Genesuna,
so baß er bereits seit einiger Zeit alle wichtigeren
Entscherdungen seines Ressorts treffen konnte.

:: Znm Anträge Hoensbroech über den U-Bootkrieg
würde dre zweite der bevorstehenden Kanzlerreden er¬
wartet werden. Es wird dazu noch berichtet, es seien
noch weitere Abanderungsanträge zum Antrag Hoens¬
broech zu erwarten „Ja , es ist sogar möglich, daß
der Antrag Hoensbroech in letzter Stunde überhaupt
zurückgezogen wird In diesem Falle würde auch
der Reichskanzler keine Veranlassung haben, im Her-cenhause zu sprechen." v
,,, , r: Ten Handel mit Ersatzmitteln hat die säch-
flsche Regrerung soeben geregelt. Bisher noch nicht
vertriebene Ersatzmittel dürfen nur nach vorheriger,
schriftlich ernzuholender Genehmigung des Kriegs
wucheramtes in den Handel gebracht werden. Für
die bereits in Sachsen im Handel befindlichen Er¬
satzmittel ist Genehmigung nachträglich einzuholen, so¬
bald das Krregswucheramt eine Aufforderuna dazu
unter Fristsetzung erläßt. Tie Prüfung und Nach¬
prüfung erstreckt srch insbesondere auf die Zusammen-
setzung, die Gebrauchs- und Verkehrsfähigkeit und ausden Preis.

:: Tie bayerische Kammer der Reichsräte stimmte
Gesetzentwurf der Regierung mit allen gegenA* »*A (Si . M. M. A 4 «. S,. . . VI . P « v - » . . V Orl zureine Stimme zu, der die erforderlichen Mittel zur

Ausarbeitung emes Entwurfes für Herstellung einer
Gr oß sch rffahrt sstratze  von Aschaffenburg bisPassau verlangt.

Zusammenbruch der Entente in Mazedonien.
Tre Angriffskraft der Franzosen im westlichen

Mazedomen ist nunmehr gebrochen. Zehn Tage wütete
der Kampf, ohne daß es dem Feind gelungen wäre,
de» geringsten Gewinn zu erzielen. Tie Franzosen
und Italiener verloren mindestens an 5« vvv Tote uudVerwundete.

Ricseuvrand in Wladiwostok.
Am 21. März brach in den Hafenanlagen der

durch die vielen Explosionen bekannten sibirischen Stadl
Wladiwostok ein Brand aus, und vernichtete 100 006

1 638 000 Kilogramm Baumwolle und für
7 fronen . Ter japanische Dampfer „Na¬
gasaki Maru ", mit Artilleriemunition beladen, flog
in die Lust. Viele Gendarmen wurden unter der»
Verdacht der Brandleauna verhaftet. „ , ^



Wir und die Feinde.
- Von besonderer Wichtigkeit ist der Eindruck des Er¬
folges der neuen Kriegsanleihe an sich, daneben aber auch
der Eindruck der gesunden Art , wie er zustande kommt
bei ' j ;■. ; LA ; '■■
bewundernswerter tragfähiger Verfassung unseres Geld¬

marktes.
Man denke an die zweifelnden Worte, die der englische

Schatzminister über unser weiteres Können vor kurzem
sprach, daß das englische Volk seit 1 % Jahren keine Kriegs¬
anleihe mehr hatte und bei so langer Schonzeit oer jetzige
Erfolg nicht überwältigend ist, vergegenwärtige sich endlich
die Wirkung einer glänzenden Zeichnungsziffer in den Rei¬
hen der Feinde und der Neutralen . Dieser Eindruck wird
um so gewaltiger sein, als Rußland , Frankreich und Italien
schon mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen haben,
Geld zu beschaffen, von dem unserem Vorgehen entsprechen¬
den, währungspolitisch einwandfreien Wege einer inneren
Anleihe gar nicht zu reden, denn dieser hat sich für sie bei
mehrmaligen Versuchen als kaum noch gangbar gezeigt

Es mag im übrigen vielen gegen die Natur gehen,
daß bei Besprechung der Deckung des Geldbedarfs unseres
Vaterlandes auch einige Worte über die rein geschäftliche
Sette mit unterflietzen. Aber schließlich ist der Kauf von
Wertpapieren eben auch ein Geschäft, das rein nüchtern
überlegt und nachgerechnet sein will . Und wir brauchen
diese bedächtige

Nachprüfung nicht z« scheue«:
Zu dem hohen Zinsertrag tritt noch der Vorteil , das

die Ausgabe unter dem Nennwerte erfolgt, und bei den
Schatzanweisungen der weitere Vorteil , dcktz schon 1918 bi«
Verlosungen mit recht ansehnlichem Aufgeld beginnen
Selbst der kühlste Rechner wird nicht umhin können, zu
dem Zinsgenuß noch den Nutzen hinzuzurechnen, der für di«
Allgemeinheit und damit auch für ihn erfließt, wenn di«
Landesverteidigung in wuchtigem Erfolg und in der ge¬
sundesten Form das Geld erhält , dessen sie bedarf. Daß
diese Opferwilligkett mtt derjenigen der Kämpfer draußen
nicht in einem Atem genannt werden darf , das versteht
sich von selbst, aber immerhin mögen die, die nicht aus
dem Rechnen herauskommen, sich doch einmal die Frag«
vorlegen, ob denn unsere Krieger Zinsen auf den Einsatz
ihres Lebens und ihrer Gesundheit beanspruchen. Und
wem es nicht ganz bequem liegt, daß er Mittel flüssig macht,
der mag -sich sagen, daß auch die Siege, über die er sich
freut und die er fast wie sein gutes Recht von den
kämpfenden Heeren verlangt , wahrhaftig nicht ohne unver¬
gleichlich größere Opferwilligkeit erstritten werden. Und
die Sicherheit? Auch in dieser Hinsicht ist eine bedächtig«
Nachprüfung nicht zu scheuen. Sehr im Gegenteil ! Möchte
doch endlich die Erkenntnis unserer finanziellen Unterlagen,
auf denen fest und sicher die deutschen Kriegsanleihen
ruhen , Allgemeingut aller Volksgenossen— und des Aus¬
landes werden! Wie diese ehernen Unterlagen beschaffen
sind, (zu ihnen zählt übrigens deutscher Fleiß, deutsch«
Erfindungs - und Organisationgeist und das , was unser«
Heere mit etsernem Ring von feindlichen Gebieten um¬
klammert halten und was ohne Gegenleistung nicht Wiede,
frei werden wird), das ist im einzelnen dargesteflt in
belehrenden Aufsätzen, die jedermann überall leicht Haber
kann.

Wie die Mittel für Kriegsanleihezeichnung und Be¬
zahlung flüssig zu machen sind, das kommt auf den einzelner
Fall an . Zunächst wird der entbehrliche Teil von Bar¬
mitteln . Bank- und Sparkassenguthaben, soweit und sobalt
er von den Einlagestellen flüssig gemacht werden kann,
dafür zu verwenden sein. Wer solche Mittel oder solch«
Guthaben im Augenblick nickst besitzt, wobl aber im Verlaus

der nächsten Monate Bareingänge hat , her kann von de
sich weit in den Sommer erstteckenden Zahlfristen Gebräu,
machen. Und wer erst späterhin Einnahmen hat , die für de
Unterhalt nicht unbedingt nötig sind, der wird sich Rechen
schaft darüber abzulegen haben, ob er nicht durch Ver
Pfändung von Wertpapieren bei einer Reichsdarlehnskass
oder anderen Geldanstalten vorher schon die erforderliche
Mittel flüssig machen kann, mit der Maßgabe, daß de
aufzunehmende Vorschuß aus eben diesen späteren Ein
nahmen seine Rückzahlung findet.

Daß sich das deutsche Wirtschaftsleben stark und gesunl
gehalten, daß die Geldmittel für die Kriegführung fi
reichlich und währungspolitisch wie afl die Male setthe
Dieder flüssig zu machen sein werden, dyß die Sicherhei
der Reichsanleihe

über jede» Zweifel erhaben ist,
das verdanken wir deutscher Tüchtigkeit, deutscher Opfer
villigkeit, nicht zuletzt dem Heere und der Flotte . Die glän
zenden Waffentaten in Ost und West, die krafwoUen, taten-
rohen Vorstöße unserer Unterseeboote, die Verhältnisse be
den Feinden: das unaufhörliche Steigen der Kriegslasten
die Schwierigkeiten der Geldbeschaffungund der Ernährun;
- England spürt jetzt schon wie Frankreich die Umkehrun;
des uns angedrohten Hungerkrieges! — die wertvoller
ilnetrpfänder in den mtt eisernen Klammern sestgehaltener
kindlichen Gebieten, die in Frankreich zu den industriell
vichtigsten, steuerlich leistungsfähigsten Staatsteilen ge,
jören, all das gibt uns die Zuversicht auf den endgültiger
sieg . Danken wir unseren Kämpfern, indem wir ihnen di«
Nittel zur Beendigung ihres Siegeslaufes gern und freudig
n die Hand geben. Es geschieht zu unserem eigenen
besten! - ■- •-

Kleine Nachrichten
wtb Berlin , 28. März. Vizefeldwebel M a n s cho t t

im Luftkampf gefallen ! Wieder hat ein feindliches Geschoß
einen unserer erfolgreichsten Flieger bei Ausübung seiner
Pflicht tödlich getroffen. Mit tiefem Schmerz wird die
Trauerkunde überall , in der Heimat und an der Front,
ausgenommen werden. Mehrmals ist sein Name in den
amtlichen Heeresberichten genannt . Mit lebhaftem Inter¬
esse wurden seine Heldentaten von allen gelesen und
verfolgt . Noch an seinem Todestage , den 16. März ver¬
nichtete er in einem schneidigen Angriff einen feindlichen
Fesselballon. So besiegte er in drei Monaten 11 Gegner,
acht Flugzeuge und drei Fesselballons, ein glänzender
Erfolg ! Nun hat auch ihn sein Schicksal erreicht. Doch
unsere besten Flieger mögen fallen — der Wunsch, es ihnen
gleich zu tun , der Ansporn zu eben solchen Heldentaten,
wird nur desto tiefer und sehnlicher bei seinen jungen
tapferen Kameraden geweckt werden, zum Segen des Vater¬
landes!

Friedrich Manschott wurde am am 21. Februar 1893
geboren. Vor dem Kriege trat er als Rekrut beim 7. Ba-
bischen Infanterie -Regiment 142 ein. Bei Beginn des
Krieges kam er zu einer Kraftwagenkolonne, Anfang 1915
zwecks Ausbildung als Flugzeugführer zu einer Fliegerersatz¬
abteilung . Nach verschiedenen Kommandos in der Heimat
und an der Front erhielt er am 10. August 1916 das
Flugzeugsührerabzeichen. Nach einem Monat wurde er
Unteroffizier, am 17. November wurde er wegen Tapfer¬
keit vor dem Feinde zum Vizefeldwebel befördert.

Datteln , 26. März . Der „Unternehmer" Hohe aus
Eickel hatte im Kreise Lüdinghausen „unter der Hand" neun
Zentner Kartoffeln , mehrere Zentner Bohnen und Mehl,
sowie Schinken und Speck eingekauft, wurde aber bei der
Durchfahrt hier angehalten . Die erhamsterten Lebens¬
nittel verfielen der Beschlagnahme.

Die Fahrt der „Möwe"
bb Berlin , 26. März. Nach den Berichten des

Dohna-Schlodien über die Fahrt der Möwe hat ez
zur besonderen Freude gereicht, daß unter den von
Möde versenkten Schiffe sich ein solches befand, t>,-
Dienste der englischen Admiralität stand und die eng
Kreuzer, die den Befehl hatten, die Möwe unbedingt
zubringen mit Kohlen versorgte. Weitere Freude
es bei der Mannschaft, die gerade beim Jahresiytz
auf Deck Aufstellung genommen hatte , um die vom Ad«;
stabe durch Funkspruch übermittelten Glückwünsche zu Hz!
gleichzeitig die Botschaft von dem glücklichen Einlauf «,
Darrowdale-Prise im Heimathafen empfangen zu % bet
Ueberhaupt hat der Funkentelegraphische Dienst sichS| Rekl
zend bewährt . Die Möwe konnte dadurch u . a. auch«
mäßig von den oft sechsmal täglich aufgegebenen feittbli ddvu
Warnungsrufen fortlaufend unterrichtet werden. Aufs- Mamch*
war , daß das Personal der aufgebrachten Schiffe ein , 0 0;c,
minderwertiges war . Die Kapitäne waren durchweg( au §jC
und meist kranke Leute, die Mannschaft ungeschult und,
in der.Lage, die Rettungsboote bedienen zu können,»
Inder und Neger. Der Eindruck, den der U-Bootkrieg ;
die Kapitäne machte, war außerordentlich stark. Die JJeJept
Handlung der fast 600 Gefangenen bot wenig Schŵ ^

foi*» die

ketten, nur einmal wurde sie unruhig , als sich die
längere Zeit in schwerem Kampfe mit dem Dampfer £
befand und die Gefangenen deshalb längere Zeit unter^
in Gewahrsam bleiben mußten. Auffällig war auch
große Unterschied im Seeverkehr bei der Ausreise
bei der Heimreise der Möde auf sämtlichen Teilen
Meeres, welche die Möwe durchkreuzte infolge des U
krieges. Die neuttale Flagge war fast gänzlich
schtvunden.

Der Seekrieg
wtb Kopeichage«, 26. März. Ein Rettungsboot mit

12 Mann starken Besatzung des holländischen Fischdamh
Tres Fratres (297 To.), aus Umuiden wurde ges
Vormittag am Nanstholmer Leuchtturm in der West!
Jütlands gelandet; der Dampfer ist am 23. März > « z0 M
mittags von einem deutschen U-Boot versenkt Wort

Gärt es in Italien?
Basel, 25. März. Eine Sonderausgabe der „Nslmrbensie

nalzeitung " meldet, daß nach dem „Avanti " die Ari r
geber von Soggia eine Regelung derLebensmitt
frage  verlangen , wenn die Ruhe weiter erhalten bleA,
soll. Andere Artikel verlangen eine Entscheidung
Krieg oder Frieden durch das Volk. Allgemein scheinti
Gärung vorhanden  zu sein.

Verbeugung der Revolutionsmach«
wtb Petersburg , 25. März. Petersburger Telrt,« folgt f

Agentur . Die Botschafter Englands , Frankreichs und ; , . ,
liens begaben sich heute in das Rathaus , wo der Minh » ln
rat eine Sitzung abhielt und begrüßten die provisori «
Regierung namens ihrer Regierungen.

Aus Frankreich
Wtb Paris , 26. März . Zu dem französischen >ittßaufsz

fuhrverbot will Petit Parisien wissen, daß mit Ausna
der vom Staate eingeführten Produkte die Einfuhrerli
nis nur in den Grenzen des Allernotwendigsten und
Befund des zuständigen Ausschusses gewährt werde,
die Industrie soll die Einfuhr eines bestimmten Prozi
satzes von Rohmaterialien erlaubt sein.
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Zeichnungen auf die
Kriegsanleihe

werden kostenfrei entgegengenommen bei unserer
Hataptkasse (Rheinstrasse 44) den sämtlichen
band es bankstell en und Sammelstellen , sowie
den Kommissaren und Vertretern der hfas-
sanischen Lebensversichernngsanstalt.

Für die Aufnahme von Lombardkredit zwecks
Einzahlung auf die Kriegsanleihen werden 57a % und,
falls LandesbankschnldVerschreibungen verpfändet wer¬
den, 5 % berechnet.

Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchern der Nas-
sauischen Sparkasse zu Zeichnungen verwendet werden,
so verzichten wir auf Einhaltung einer Kündigungs¬
frist , falls die Zeichnung bei unseren vor¬
genannten Zeiclinungsstellen erfolgt.

Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereits zum
31. März ds. Jrs.

Men eingeführt:

Kriegsanleihe -V er Sicherung.
(Steigerung der Zeichnung auf den 5fachen Betrag ohne

augenblickliche Mehraufwendung.)
Direktion der Nassauischen Laudesbauk,
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Untadeliger Ersatz für den Unterricnt an tvissej

Glichen Lehranstalten durch die Methode Rpdua

l“bg3Z'Fernunterricht
in 1. DeutsbtL 2. Französisch . 3. EwpH&h. 4. La¬
teinisch . S. Gv̂ chisoh. 6. Mattamtik . 7. Geo¬
graphie . 8. Geseichte . 9. Literaturgeschichte.
10. HandelskorrespohteM . Handeislehre . 12.
Bankwesen . 13. Kon^ tfrrentlehre . 14. Buch¬
führung . 15. KunstgdschhsMe. 16. Philosophie.
17. Physik . 18. ,£fnemie. r9i Naturgeschichte.
20. Evangeliscjmi . Katholische Religion. 21. Pä¬
dagogik . ^ Musiktheorie . 23. Stenographie , 24.
Höhereskaufmännisches Rechnen . 25N [nthropö*
logiepUB. Geologie. 27. Mineralogie. GlänzSfÜrfolga,
Sfî lalprospekteu. Anerkennungsschreiben gratis u. frhoko.
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